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«ÎO'OOO Bauern sind genug»
In der WOZ vom 12. Dezember 2002 holt der frühere Präsident der SP Schweiz, Peter Bodenmann, mit einem Offenen Brief an seinen

Parteikollegen Franco Cavalli quasi zu einem Rundumschlag aus. Was da als parteiinterner Richtungsstreit ausgetragen wird, könnte dem

Rest der Welt eigentlich egal sein. Aber Peter Bodenmann ist nicht irgend ein anonymer Hinterbänkler. Seine Stimme hat durchaus ein

Gewicht, so dass es sich lohnt, sich mit seinen Gedanken über Wirtschaft und Landwirtschaft auseinander zu setzen.
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Nachhaltiges
Wachstum
Ich zitiere aus dem erwähnten

Brief:

«Wirtschaftspolitik gehört ins

Zentrum jeder linken Politik. Seit

zehn Jahren wächst in der

Schweiz das Bruttoinlandpro-

duktpro Kopfnicht mehr. Wer im

Interesse der Lohnabhängigen

politisiert, muss aufzeigen, wie

nachhaltiges und kräftiges

wirtschaftliches Wachstum zu schaffen

ist.»

Darüber, wie Nachhaltigkeit und

kräftiges Wachstum unter einen

Hut zu bringen sind, schweigt
sich Bodenmann wohlweislich

aus. Einer von seinem Kaliber

müsste eigentlich wissen, dass sie

sich per definitionem ausschlössen.

Wirtschaftswachstum ohne

Verschleiss von nicht erneuerbaren

Ressourcen ist nach der heute

üblichen Lesart praktisch
nicht möglich.
Wenn der Walliser Hotelier in

seinem Text weiter die hohen

Bodenpreise und dadurch hohen

Mieten anprangert, kann ich

dies problemlos nachvollziehen.

Interessant wäre zu erfahren, wie

Bodenmann die Bodenfrage
Ösen möchte. Möglicherweise

genau so radikal, wie er die

Landwirtschaft umstrukturieren
möchte.

Landwirtschaft
Zitat: «Mehr als lO'OOO

Bauernbetriebe, die je 100 Hektaren

ökologisch bewirtschaften, braucht

die Schweiz mittelfristig nicht.

Die Linke müsste endlich die

richtigen Fragen stellen: Wollen

wir höhere Preise für
landwirtschaftliche Rohprodukte bezahlen

als die Österreicher? Ja oder

nein? Sollen die Schweizer Bauern

pro Hektare mehr Subventionen

bekommen als ihre
österreichischen Berufskollegen? Ja oder

nein? Sollen wir die Bäuerinnen

und Bauern weiterhin
strukturerhaltend subventionieren? Oder

sollen wir sie wie in Österreich

sozialverträglich frühpensionieren?
Ja oder nein? Wer vor dem

Strukturwandel Angst hat, schützt wie

die gewerkschaftliche Linke nicht

nur die politischen Homelands

der SVP. Nein, er verhindert

damit über die Abschottung
der nachfolgenden Verarbeitungs¬

und Verteilstrukturen den

notwendigen Umbau der

Binnenwirtschaft, die so effizient wie die

Exportwirtschaft werden kann

und muss.»

Les extrêmes
se touchent,
sagt der Franzose. Die Extreme

berühren sich. Angesichts des

von Bodenmann geforderten
Strukturwandels hören sich die

Pläne von Bundesrat Pascal

Couchepin und des Bundesamtes

für Landwirtschaft BLW
direkt moderat an. Neoliberales

Denken zeichnet beide aus, den

SP-Mann und den Wirtschaftsflügel

der FdP. Aber was soll's?

Gemäss Bundesrat Couchepin
leiden alle, die in den bestehenden

bäuerlichen Strukturen noch

einen Sinn sehen, ohnehin an

einem .nostalgischen Realitätsverlust'.

.Bauernopfer' ist nicht nur
ein Begriff aus dem Schachspiel.

Für Tausende Bauernfamilien ist

er bittere Realität. Das Trauerspiel

um die bankrotte Swiss

Dairy Food und die damit

begründeten Milchpreissenkungen
sind ein weiteres Beispiel dafür.

Ich fragte NR Andrea Hämmer-

le, Biobauer und SP-Mitglied wie

Peter Bodenmann, ob wir uns

von Seiten der SP auf Vorstösse

in die von Peter Bodenmann
anvisierte Richtung gefasst
machen müssten und ob die SP ein

Rezept habe, wie sie angesichts

wieder steigender Arbeitslosenzahlen

die von der Landwirtschaft

zusätzlich freigestellten
Menschen beschäftigen wolle.

Leider will Andrea Hämmerle

nicht auf die Frage eingehen und

schrieb mir, er sei zwar auch

nicht mit allem einverstanden,

aber «ich weigere mich standhaft,

mich auf ein öffentliches

Hickhack mit meinem ehemaligen

Parteipräsidenten einzulassen».

Dabei geht es überhaupt
nicht um ein öffentliches Hickhack,

sondern um eine sachliche

Diskussion über existenzielle

Fragen von 50'000 Bauernfamilien.

W Scheidegger

PS: Ich hoffe sehr, dass Peter

Bodenmann in seinem Hotel
in Brig .österreichische Preise'

verrechnet!

Vergrössern allein macht nicht selig
Emil von Allmen rückt die Provokation von Peter Bodenmann ins richtige (SP-)Licht. Red.

Peter Bodenmann teilt gerne aus

und liebt die Provokation. Mit
Vorliebe nimmt er seine eigene

Partei, die er vor Jahren als

Präsident erfolgreich führte, aufs

Korn. Ungefragt erteilt er

Ratschläge, mischt sich ein und be¬

lehrt seine Nachfolgerinnen und

Nachfolger in der SP-Leitung.
Und dazu pflegt er noch ein

besonderes Hobby:
Die Landwirtschaftspolitik. Hier

schlägt er mit dem Zweihänder

drein ohne Rücksicht auf Verlu¬

ste. Dabei kümmert ihn die
offizielle SP-Agrarpolitik nicht,
denn er weiss es besser...

Kein Kerngeschäft
der SP

Für die Sozialdemokratische

Partei ist Landwirtschaftspolitik,

geschichtlich bedingt, sicher

nicht ein Kerngeschäft. Sie hat

aber immer wieder ihre Position

definiert und die heutige
Ausrichtung der Agrarpolitik
massgeblich mitgeprägt. Zuletzt hat

5


	"10'000 Bauern sind genug"

